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Die "Geschichte der Helfens" ist so alt und vielseitig wie die Geschichte 
des menschlichen Zusammenlebens. Zu allen Zeiten, in allen Kulturen 
halfen und helfen Menschen, doch unterscheiden sich die Formen der Hilfe 
und die Auffassungen, wer der Hilfe bedürfe und ihrer würdig sei. In 
Europa entwickeln sich im Laufe der Jahrhunderte kulturelle Formen der 
Hilfe, institutionelle Hilfe entsteht. 

Eine geprägte Form der öffentlichen Hilfe seit dem Mittelalter ist die 
Stiftung. Sie wird auf die Initiative von Einzelnen zu einem bestimmten 
Zweck ins Leben gerufen. Jede Stiftung hat außerdem ihre eigenen Ritua- 
le, Regeln, Formen und vor allem ihren eigenen Stiftungszweck. 

Im Gründungsjahr der "Commerzienrat Heichelheim-Stiftung" (1895) 
gab es in der Stadt Gießen zwanzig Stiftungen, die Stadtarme, Witwen, 
arme Kinder oder Waisen als Zielgruppe der Geld- oder Mittelzuwendun- 
gen angaben. Oftmals fand auch eine weitere Eingrenzung der bedürftigen 
Personen statt. Bis auf eine Ausnahme, die Stiftung für den Tierschutzver- 
ein von Berta Worms, waren alle Gießener Stiftungen sozial orientiert: Der 
bedürftige Mensch stand im Mittelpunkt der finanziellen Zuwendungen. 

Die Commerzienrat Heichelheim-Stiftung 

Die Stiftungsurkunde der Gießener "Commerzienrat Heichelheim- 
Stiftung" schreibt eine außergewöhnliche Begründung der Stiftertätigkeit 
fest. Ebenso außergewöhnlich ist auch ihr besonderer Empfängerkreis. 

Die Stiftungsurkunde beginnt mit einem Vorspann. Er nennt die Stifter, 
den Namen'der Stiftung, die Daten der Stiftung, die Höhe der gestifteten 
Gelder, die Stadt als Vertragspartner und die Gründe der Stiftung. Danach 
folgen, in fünf Paragraphen aufgegliedert, die Zweckbestimrnung der 
Stiftung und die Vorschriften zur Verwendung und Verwaltung. 

Die Präambel lautet: 

' Herrn Christoph Geibel gewidmet unserem ehemaligen Geschichtslehrer. Bei dem 
vorliegenden Beitrag handelt es sich um Auszüge aus einer Schülerarbeit, die 19% im 
Rahmen des von der Körber Stiftung ausgeschriebenen Schülerwettbewerbs Deutsche 
Geschichte um den Preis des Bundespräsidenten entstand und 1997 mit einem ersten 
Preis ausgezeichnet wurde. 
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erfüllen, Liebe und Dankbarkeit, ausweiten auf die "geliebte Heimat", das 
"teure Vaterland" und "unsere Vaterlandsverteidiger." Das drückt sich am 
klarsten im Gebrauch des besitzanzeigenden Fürworts "unser" aus. Ge- 
sprochen wird von "unserer Hochzeit," "unserem teuren Vaterland," "unse- 
re(n) Heerführer(n)", "unserer Armee," "unseren Vaterlandsverteidigern." 
Darin drückt sich ein Zusammengehörigkeitsgefühl aus. Sein Mittelpunkt 
ist das Vaterland. Wie die Soldaten im Krieg 1870171 seiner Verteidigung 
dienten, so dienen ihm Siegmund und Josephine Heichelheim: Sie unter- 
stützen nicht beliebige Bedürftige durch ihre Stiftung, sondern notleidende 
Soldaten von einst und deren Angehörige. Das Nationale verbindet beide, 
Stifter und ehemalige "Combattanten." Ihre Verbundenheit aber drücken 
die Stifter als Dank aus, ein Dank, der nicht aus Worten besteht, sondern 
Hilfe ist. Es scheint als wüsten Josephine und Siegmund Heichelheim 
besonders den "gesicherten Boden der geliebten Heimat" als Gmndlage für 
ihre Ehe zu schätzen. Diese Sicherheit ist auch nach 25 Jahren für sie keine 
Selbstverständlichkeit geworden. Sie antworten auf die Gabe der Sicher- 
heit im Vaterland mit einer Gegengabe, der Hilfe für sozial Ungesicherte. 

Heichelheim stellt, wie die Präambel der Stiftungsurkunde ausführt, der 
Stadt Gießen eine Summe von 20.000 Mark zur Verfügung. $1 der Stif- 
tungsurkunde verpflichtet die Stadt, die ein Duplikat der Stiftungsurkunde 
unterzeichnet und dadurch ihre Übereinstimmung mit der Stiftung bekun- 
det, zu einer bestimmten Verzinsung des Kapitals. "Alljährlich am 1. 
November," so legt $2 fest, "sollen von dem Stiftungskapitale Mk 800 (...) 
an qualifizierte Personen verteilt werden." Die Personengruppe, die nach 
Heichelheim ein "Recht" auf Unterstützung haben soll, bestimmt $3. Die 
Satzung beschreibt den Empfängerkreis folgendermaßen: 

"Zur Bewerbung um die nach 92 zu verteilenden Gaben sollen nur zuge- 
lassen werden 
U )  Personen, welche während des Feldzugs 1870/7l im Militänierhältnis 
gestanden haben 
b)  Frauen und Kinder solcher Personen, vorausgesetzt, dass diese sub U )  

und b) bezeichneten Bewerber einer derartigen Unterstützung bedürfsk 
und würdig sind und dass dieselben von der Zeit der Bewerbung rückwärts 
gerechnet mindestens zwei Jahre ununterbrochen in GieJen gewohnt 
haben. 

Bewerber, welche als Cornbattanten um Feldzug teilgenommen haben, 
resp. die Frauen und Kinder solcher Teilnehmer sollen dabei in erster 
Linie, sonstige Teilnehmer arn Feldzug oder während desselben im .Mili- 
tärverhältnis gestandene Personen nur in zweiter bzw. dritter Linie be- 
rücksichtigt werden. 



Unter sonst gleichen Verhältnissen bezüglich der Bedürjligkeit und 
Würdigkeit sollen solche Teilnehmer des Feldzuges, welche auch in Gie- 

Jen geboren sind resp. die Frauen und Kinder solcher Teilnehmer vor 
anderen Bewerbern bevorzugt werden. 

Mehrere Kriterien sind hier aufgeführt, die die Auswahl der Hilfsbe- 
dürftigen leiten. Ausschlaggebend ist vor allem die aktive Teilnahme als 
"Combattant" irn Krieg 187017 1. 

Zieht man die Ausführungen der Präambel und die klare Begrenzung 
der Empfhger zusammen, dann ist der nationalgeschichtliche Bezug 
dieses Helfens unverkennbar. Die Hilfe geht an eine Gruppe von Men- 
schen, die "Gemeinsinn" bewiesen haben. Helfer und Bedürftige verbindet 
die gemeinsame Liebe zum Vaterland. Diese Gemeinsamkeit ist so stark, 
daß religiöse Unterschiede in der Stiftungsurkunde nicht erwähnt werden. 
Die Religionszugehörigkeit taucht als Kriterium nicht auf. In ihren späte- 
ren Stiftungen haben das Siegmund Heichelheim und seine Angehörigen 
geänded 

Wie notwendig und vorausweisend Heichelheims Stiftung war, zeigt 
sich, wenn man ähnliche soziale Initiativen sucht. Erst nach Ende des 
ersten Weltkriegs entstanden in Gießen Stiftungen mit vergleichbarem 
nationalen Charakter, die etwa für Kriegopfer des ersten Weltkrieges und 
deren Angehörige sorgten. 

Nicht nur innerhalb Gießens stellte die Cornmerzienrat Heichelheim- 
Stiftung etwas Besonderes dar, auch im Vergleich mit der Stadt Frankfurt 
am Main, wo eine große Anzahl jüdischer Stiftungen existierte, sucht die 
Stiftung des Ehepaars Heichelheim ihresgleichen. Auch in Frankfurt gab 
es erst nach dem ersten Weltkrieg Stiftungen, die die Kriegsteilnahrne zur 
Bedingung für Hilfe ma~hten .~  

Doch nennt der $3 der Stiftungsurkunde neben dem damals außerge- 
wöhnlichen Hauptkriterium, weitere Auswahlgesichtspunkte. Sie sind im 
Text unterstrichen. Neben der Bedürftigkeit ist die "Würdigkeit" des 

Das Siegrnund Heichelheim-Stipendium von 1907, das jährlich an einen bedürftigen 
Studenten der Gießener Universität verliehen wurde, ging abwechselnd an einen christli- 
chen und einen jüdischen Studenten. Auch die Josephine Heicheiheim-Stiftung, die 
Siegmund Heicheiheim zum Andenken an seine Frau gründete, übernahm jährlich für 
ein christliches und ein jüdisches Kind eine Kriegspatenschaft. Es ist zu fragen, ob darin 
eine spätere Korrektur der über alles gehenden Vaterlandsliebe von 1870/7 1 und 1895 zu 
sehen ist oder eine wachsende Rückbesinnung auf das Judentum, wie es bei vielen Ju- 
den, auch bei Hermann Cohen zu erkennen ist. Fest steht, daß Heichelheim und seine 
Familie weiterhin ihre Stiftungen Christen und Juden gleichwertig offen halten und daß 
auch patriotische Hilfe weiterhin geübt wurde. 
Die 1915 vom Kaufmann Leo Oppenheimer emchtete Stiftung unterstützte etwa den 
Bau eines Volksbildungsheirnes mit der Maßgabe, daß für die Dauer des Krieges die 
Zinsen der Kriegsfürsorge zufließen sollten. Nach Beendigung des Krieges sollten 
kriegsversehrte Familienväter bis zum Tod unterstützt werden. 
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Bewerbers eine Voraussetzung, um unterstützt zu werden. Eine zusätzliche 
Bedingung ist die zweijährige Ortsansässigkeit in Gießen. 

Beide Auswahllaiterien sind in der Geschichte des Helfens häufig zu 
finden und haben große Folgen gehabt. Bei beiden Kriterien geht es um die 
Wirksamkeit der Hilfe und um einen Schutz vor ihrem Mißbrauch. Inner- 
halb des gesamten 19. Jahrhundert blieb die Bestimmung des "Würdigen" 
unverändert. Die Armen wurden in "würdige" und "unwürdige" Bedürftige 
unterteilt. Die Armenordnungen unterschieden bei den Zuwendungen 
streng die "Trunkenbolde, Müßiggänger, Spieler und Unwürdige" von den 
würdigen Armen4 "Unwürdig" waren die "Arbeitsunwilligen." Diese 
Einstufung war nicht sehr differenziert. Innerhalb der Gmppe der "Würdi- 
gen" hingegen wurde immer genauer unterschieden, nach dem Gesund- 
heitszustand, "möglichen familiären Unterstützungsmöglichkeiten und 
erzieltem   es amte in kommen.“^ 

Antisemitismus und Helfen? Jüdisches Leben in Hessen und Gießen in 
der Gründungszeit der Commenienrat Heichelheim-Stiftung 

Der Rekurs auf die Stiftungsurkunde belegt, daß Heichelheims finanzielle 
Unterstützung einem ganz bestimmten Empfängerkreis zugedacht war: 
Den Teilnehmern des Krieges 1870171 und deren Angehörigen. Heichel- 
heim übernahm damit in Gießen eine patriotische und kommunale Ver- 
antwortung. Könnte die außergewöhnliche Eingrenzung auf Kriegsteil- 
nehmer eines patriotischen Krieges mit der Stituation der jüdischen Bevöl- 
kemng im Kaiserreich und vor allem in Hessen und Gießen zu tun haben? 

Die Gründung der Gießener Commerzienrat Heichelheim-Stiftung fiel 
in jene Phase deutscher Reichsgeschichte, in der sich die zuvor verstreuten 
Antisemitengruppierungen zu einer einheitlichen Partei zusammenschlos- 
sen. Sie gründeten die "Deutschen Antisemitischen Vereinigung" (DAV), 
um entschieden gegen die Emanzipation der Juden zu kämpfen und die 
Einstellung von Juden in wichtigen Positionen zu verhindern. Der Antise- 
mitismus fasste auch, ja sogar besonders, in Hessen Fuß. 

Gibt es einen Zusammenhang von antisemitischer Bedrohung und patri- 
otischem Helfen? Antwortet Heichelheim auf eine Bedrohung für ihn, 
indem er andere in Not und Bedrängnis geratene Gießener Kriegsteilneh- 
mer des Krieges 187017 1 unterstützt? Helfen ist gewöhnlich eine Antwort 
auf eine Bedrohung anderer. In diesem einfachen Verhaltensmuster aber 
geht die Hilfe Siegmund Heichelheims nicht auf. Ist er nicht latent selbst 
ein Bedrohter, dem eigentlich andere beistehen müflten? 

1886 gründete der Bibliothekar und Volksliedforscher Otto Böcke1 in 

Vgl. Conrad, Christoph: Vom Greis zum Rentner, Göttingen 1994, S.156. 
Ebd. 
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Marburg einen sogenannten "Re$omverein" nur zwei Monate darauf 
in Kassel die "Hessische Antbmitenpartei". Schon 1887 gewann Otto 
Böckel im Wahkimpf ein Rekhswm8ndat gegen seinen konservativen 
Gegner im Wahikreis Marburg/Ftadmberg/Kirchhain. 1890 wurde er im 
gleichen Bezirk wiedergewählt und neben ihm drei seiner engsten Anhän- 
ger. Alle drei siegten ebenfalb in weiteren hessischen Wahlkreisen: In 
Alsfeld/Lauterbach, Rin~ofgeismar/Wolfhagen und in GieknMidda. 

Dieses Wahlergebnis führt eindringlich vor Augen, da6 der sich verbrei- 
tende organisierte Antisemitismus für Siegmund Heichelheim nicht in - weiter Ferne lag, sondern in s e k  Vaterstadt, seiner unmittelbaren Umge- 
bung um sich griff. BesWgt wird diese Vermutwg diirch die Ergebnisse 
der Reichstagswahl 1893. In diesem Jahr erreichte die Agrar- in Hes- 
sen ihren Höhepunkt. Bei der Reichstagswahl wurden, statt übiichemeise 
n5nf Antisemiten, 16 antisemitische Abgeordnete gewählt. Sieben davon 
stammten allein aus Hessen! Da6 Hessen eines der Gebiete im Kaiserreich 
war, in dem der Antisemitismus besonders hervortrat, belegt folgende 
~ a b e l k ~ :  

Gebiet 1890 1893 1898 1903 1907 1912 

ehem. predjisehe Teile 7,4 12,6 12,8 14,3 17,6 13,5 
des heutigen Hessens 
(Kurhessen U. Hessen- 
N-) 

Hessen Darmstadt 6,2 15,8 13,4 5,5 8,O 8,9 

Aus der Tabelle geht hervor, da6 in beiden Teilen Hessens weit überdurch- 
schnittlich viele Bürger antisemitisch eingestelite Abgeordnete wählten, 
&M im Reich erlangten diese zwischen 1890 und 1920 lediglich 3-496 
aller Stimmen. 

Wie aber wurde in Hessen auf diese antisemitische Bedrohung reagiert 
und inwieweit ist Siegmund Heichelheim diese Bedrohung bewußt? 

Der Schriftsteller Leopold von S-r-Masoch, der in Lindheim (in der 
Wetterau), also im weiteren Umfeld Gießens lebte, gründete im Jahre 1893 
den "Oberhessischen Verein für Vollcsbildung" (OW). Die Gründung 

U3 seiner Patei rief Böckel dazu auf, gegen die Judenemanzipation zu kämpfen und die - hden aus Wirtschaft und Geseiischat? zu verdrängen. Neben der "Hessischen Msemi- 
tmpmW gröndete Böckel einen "Mitteldeutschen Bauanverein." Dies& so@ die 

F- FIuilttion einer bäuerlichen 'Selbstidfeorganisation' Hbemehmen, in der sich die b i -  
5 ?. 
V , 

d e n  Bauem gegenseitig unterstüben sollten, um jtidische Geldgeber und HWier aus- 
? .  Pisctrließan. Vgl. dani: Keller, Michael (Hg.): Wetterauer Geschichtsbläaer. Beiiräge 
5 nir Geschichte und Landeskunde, Friedbergbhsen 1989. 

Knauß, Envin: Zur Geschichte Gießens und seines Umlandes, Gießen 1987, S.355. 
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Der Streit um Nächstenliebe und Wohltätigkeit der Juden 

Im Gründungsjahr des Böckel'schen "Reformvereins," 1886, trug sich in 
Marburg im Dezember folgende Begebenheit zu: 

Ein Marburger Volksschullehrer behauptete in einer Versarnmlungsre- 
de, der Talmud, das Gesetzbuch der Juden, gelte nur für Juden untereinan- 
der. Gegenüber Christen aber habe es keinerlei Gültigkeit, im Gegenteil: 
Es sei den Juden sogar erlaubt, Christen "zu bestehlen und zu betrügen."12 
Der entrüstete Vorsteher der jüdischen Gemeinde stellte dagegen einen 
Strafantrag. Darauf erhob die königliche Staatsanwaltschaft Klage wegen 
Beschimpfung der jüdischen Religionsgesellschaft. 

Im Folgenden beauftragte die königliche Staatsanwaltschaft Hemann 
Cohen, den bekannten Professor der Philosophie an der Universität Mar- 
burg, ein Gutachten darüber zu verfassen, "ob eine Beschimpfung des 
Talmuds auch Beschimpfung der jüdischen Religion und also straffällig 
sei, und ob der Talmud wirklich den Nichtjuden zu berauben gestatte."13 

Cohen, der schon als kleiner Junge von seinem Vater im Talmud unter- 
richtet worden war und sich bis ins dritte akademische Semester Talmud- 
studien gewidmet hatte, veröffentlichte sein für das königliche Landgericht 
geschriebene Gutachten unter dem Titel "Die Nächstenliebe im Talmud." 
Die judenfeindliche Rede des Marburger Volksschullehrers im Dezember 
1886 gab also den Anstoß zu einer juristischen Auseinandersetzung, die 
sich zu einem öffentlich ausgetragenen theologischen und philosophischen 
Streit über Ethik und Nächstenliebe ausweitete.14 

Wir stellen fest: Wenige Jahre vor der Gründung der Comrnerzienrat 
Heichelheim-Stiftung gab es in Marburg als Antwort auf einen antisemiti- 
schen Vorwurf eine juristische Auseinandersetzung und eine öffentliche 
Debatte um die Nächstenliebe im Talmud. 

Daß es zwischen Heichelheims Stiftungsgründung und dem zunehrnen- 
den Antisemitismus in Hessen einen Zusammenhang gab, ist vermutet 
worden. Nun aber ist zumindest bekannt, daß der Antisemitismus so weit 
ging, gläubigen Juden jegliche Nächstenliebe über die eigene Glaubens- 
1.4 

Stmuß, Bmno (Hg.): Hermann Cohens jüdische Schriften, Bd.l, Berlin 1924, S. 338. 
l3 Ebd. Mit der Abfassung des Gegengutachtens wurde der antisemitische Orientalist und 

Philosoph Paul Anton de Lagarde beauftragt. 
l4 Sowohl Cohens Gutachten als auch das Gegengutachten de Lagardes wurden in der 

Presse veröffentlicht. De Lagardes Stellungnahme erschien im antisemitischen "Reichs- 
herold", der Zeitschrift der Böckel-Bewegung, Cohen veröffentlichte seine Abhandlung 
über die "Nächstenliebe im Talmud in einer Broschüre, die 1888 in Marburg erschien. 
(Cohen, Herrmann: Die Nächstenliebe im Talmud. Ein Gutachten, dem königlichen 
Landgericht zu Marburg erstattet, Marburg 1888.) Auch weitere hesseorgane berichte- 
ten über den Prozeß und die Gutachten. 
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gemeinschaft hinaus zu bestreiten. Im Klartext lautete die ungeheure 
Behauptung: Juden helfen nur ihren Volksgenossen, nicht aber Menschen 
anderen Glaubens, seien es Witwen, Kranke, Vertriebene, Fremde! 

Den Gießener Bürger Heichelheim dürfte dieser die Öffentlichkeit be- 
wegende Streit nicht unberührt gelassen haben. Möglicherweise war die 
Debatte sogar ein Impuls bei der Gründung seiner Stiftung, die, ohne 
Religionszugehörigkeiten zu beachten, allen patriotischen Vaterlands- 
kämpfern des Krieges 187017 1 in Gießen galt, also Juden und Christen. 

Grund genug, diese für das Helfen zentrale Debatte irn Folgenden ins 
Bewußtsein zu rufen und zu untersuchen, wie die jüdische Religion das 
Problem des Nächsten und Bedürftigen behandelt. Im Zentrum steht dabei. 
die Frage, ob allein der jüdische Glaubensbruder oder auch alle Anders- 
gläubigen ("Fremden") Nächste sind. 

Den Aufforderungen zur Nächstenliebe und Empfehlungen zum Um- 
gang mit Fremden schreibt Hermann Cohen in der jüdischen Religion eine 
bedeutsame Stellung zu. 

Der Fremde sei den Israeliten rechtlich und sittlich gleichgestellt. Sein 
Schutz und seine Rechte seien im Alten Testament verankert. l5 Irn Tal- 
mud, so Cohen, wird der Fremde "Sohn Noas" genannt. "Noachidin 
seien zwar keine Glaubensbrüder, wohl aber Staatsbürger. Der Talmud 
bezeichne sie gar als die "Gerechten der Völker". "Durch die Gesetzge- 
bung des Talmuds," so führt Hermann Cohen aus, gehe durchgängig die 
entscheide#e Gleichung "Fremdling = Noachide = Frommer der Völker 
der Welt." Da der Christ aber Noachide und deshalb den Juden sittlich 
ebenbürtig sei, gelte das Gesetz Mose nicht nur für Juden untereinander, 
sondern "in allen sittlichen und rechtlichen Verhii8tnissen ebenso genau 
und bestimmt vom Juden zum noachidischen Goj." Jude und Fremdling 
sind also rechtlich und sittlich gleichgestellt. Bedeutet das aber auch, daß 
sie beide gleichermaßen "würdig" sind, in Not geholfen zu bekommen? 

Cohen argumentiert, daß die Ethik des Judentums keine Ausgrenzung 
von Nichtjuden kenne. Der Fremde sei zugleich der "Nächste": "Wie ein 

i unter euch geborener Israelit soll euch der Fremdling gelten, der bei euch 
verweilt, ihr sollt ihn liebhaben wie euch selbst, denn ihr ward Fremdlinge 
in Ägypten." (Leviticus 19,34). Der Fremdling, der "Nächste" ist also 

15Z. Bsp. 5.Mose 10, 18; 5.Mose27,19;5.Mose24, 15u.a. 
l6 Der Fremde wird nicht zur Ausiibung der jUdischen Religion veranlaßt. Er darf sich 

4 jedoch, im Fall daß ihm ein Israelit Unrecht zuftigt, an den Gott Israels wenden. 
l7 Cohen, Hermann: Die Nächstenliebe im Talmud. Als ein Gutachten dem königlichen 

Landgerichte zu Marbwg erstattet, Bd. 1, in: Strauß, Bmno (Hg.): Hermann Cohens jüdi- 
sche Schriften, Berlin 1924, S. 160. 

l8 Ebd., S. 161. 
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nicht "nur" rechtlich und sittiich gleichgestellt: Ihm gebührt zusätzlich die 
gleiche Liebe und Fürsorge wie dem Glaubens- und Blutsbruder. 

Im Gegensatz zu dieser im Glauben verankerten Liebe und Hilfsbereit- 
schaft der Juden standen die Aktivitäten der Antisemiten im Reich und die 
Agitation der Böckel-Bewegung in Hessen. Man versuchte die jüdischen 
B@ger, die mit gutem Recht auf Akkulturation hofften, aus ihren Positio- - 

nen in der Gesellschaft zu verdrängen. Gegen Ende des 19. Jahrhundeh 
sollten die Juden wieder zu "Fremdlingen" unter den Deutschen gemacht 
werden. Sie selbst, die ihre Wohltätigkeit nicht auf ihr eigenes Volk ein- 
schränkten, wurden ausgeschlossen, diskriminiert und angefeindet. 

Die jüdische Religion aber überliefert ihren Gläubigen nicht nur das 
Gebot der Freundesliebe, sondern auch das der Feindesliebe. 

Keinesfalls soll man sich freuen, wenn der Feind "fällt (...) und wenn er 
strauchelt," soll das Herz nicht frohlocken (Spr. 24,17). Kein Neid, keine 
Schadenfreude, kein Rachegefühl darf den Gläubigen erfassen. "Ich darf 
mein Selbstbewußtsein und auch mein Selbstgefühl nicht regulieren, nicht 
behaupten und nicht steigern wolien," schreibt Hennann Cohen, "ohne den 
Nächsten in mein Selbst einuischlicßen~oder mindestens ohne mich selbst 
auf den Nächsten ständig zu beziehen. 
Im Gegenteil: Ha& heißt es bei Cohen ausdriickli~h, sollte man mit 'B 

r e i W i e i t  zu wsitiver Hilfeleistung" begegnen. 
Wie aber geht man mit den 'modernen' Feinden, den Antisemiten des 

ausgehenden 19. Jahrhunderts um? Cohen stellt diese Frage nicht direkt. 
A b r  seine allgemeinen Überlegungen treffen sich mit unseren Vermutun- 
gen über Siegmund Heichelheims Hilfe. Die jüdische Religion verpflichtet 
zur Feindesliebe. Eine ihrer Antworten-auf Anfeindungen kann Hilfe sein. 
Diese Argumentation Cohens kann die Annahme eines Zusammenhangs 
von Antisemitismus und jüdischer Wohltätigkeit stützen. 

Die religiöse "Pflicht zu schließt also, wie Hermann Cohen 
belegt und Siegmund Heichelheirn praktiziert hat, Juden und "Fremde", 
d.h. Christen, gleichermaßen mit ein, ja darüber hinaus verlangt sie egen- 
über Feinden die "BereiMigkeit nu positiven Hilfeleistung."2'Sieg- 
mund Heichelheims soziales Engagment als Stifter ist irn jüdischen Glau- 
ben zu begründen. 

l9 Strauß, Bruno (Hg.): Hermann Cohens jüdische Schriften, Bd.3, Berlin 1924, S. 66. 
20 Ebd., S.68. 
21 Lustiger, Arno (Hg.): Jüdische Stiftungen in Frankfurt am Main, FrankfurtIMain 1988, 

S.8. 
22 Strauß, Bruno (Hg.): Hermann Cohens jüdische Schriften, Bd.3, Berlin 1924, S.66. 
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Nationalliberales Engagement auf kommunaler Ebene 

Aus dem jüdischen Glaubenshintergrund gehen nicht nur die Gründung der 
."Commerzienrat Heichelheim-Stiftung" hervor, sondern auch Heichel- 
heims weitere Stiftungen und umfangreichen Schenkungen, die im Fol- 
genden vorgestellt werden sollen. Zahl und Spannweite der Initiativen 
Heichelheims machen deutlich, daß sich die religiös ethischen Impulse 
wohltätiger Hilfe in ein breiteres politisches Engagement auf kommunaler 
Ebene fügen. Im Parteienspektrum des Kaiserreichs ist es der Nationallibe- 
ralen zuzuordnen. 

Mindestens drei weitere große soziale Stiftungen wurden von Siegmund 
Heichelheim gegründet. 

In den Gießener Verwaltungsberichten von 1904 taucht eine ,,Heichel- 
heim-Stiftung" auf, aus der zweimal im Jahr Geld an ,,eine in Gießen 
wohnende würdige und bedürftige Familie oder Person" vergeben wurde." 

Nach dem Tod seiner Ehefrau Josephine 1915 rief Heichelheim die ,,Jo- 
sephine Heichelheim-Stiftung" ins Leben, um seiner Frau ein würdiges 
Denkmal zu setzten. Die 5%igen Zinsen des Stiftungskapitals von je 500 
Mark sollten alljährlich zu zwei Kriegspatenschaften für je ein christliches 
und ein jüdisches Kind verwendet werden. Nach dem Ende des ersten 
Weltkrieges, wenn keine als Kriegspaten auszustattenden Kinder mehr 
vorhanden seien, sollte die Stiftung dazu genutzt werden, Hinterbliebene 
des ersten Weltkrieges zu unterstützen, die in Gießen wohnhaft waren. 

Außerdem existierte die , ,~eus tad t -~ t i f tun~"~~,  eine von Josephine und 
Siegmund Heichelheim 19 13 zum Andenken an Josephine Heichelheims 
Eltern gegründete Stiftung. Aus dieser sollten jüdische wie christliche 
,,würdigeb' Personen unterstützt werden. 

Großzügige Schenkungen Heichelheims für die Stadt, Universität, israe- 
litische Religionsgemeinde und Industrie und Handelskammer dienten der 
Erweiterung des kulturellen und wirtschaftlichen Lebens in Gießen. Er 
spendete 100.000 Mark für den Bau des Stadttheaters und eines städtischen 
Saalbaus, 100.000 Mark für den Bau eines Gebäudes der Industrie und 
Handelskammer, 130.000 Reichsmark für die Errichtung eines zweiten 
Lehrstuhls für Volkswirtschaft an der Universität Gießen. Außerdem 
unterstützte er finanziell den Bau eines Gemeindehauses für die israeliti- 
sche Religionsgemeinde. Der Universitätsbibliothek spendete er darü- 
berhinaus Geld für außergewöhnliche Anschaffungen. 

Die Rolle Heichelheims als Stadtverordneter der Nationalliberalen, ins- 
besondere die Frage, ob sich Heichelheim im sozialen Leben der Stadt 
auch als gewählter Vertreter engagierte, ist aufgrund der Quellenlage nur 
schwer zu beantworten. So bleiben nur äußere Indizien: Im Sozialausschuß 

23 Verwaltungsbericht der Stadt Gießen V. 1904 
24 Hessisches Staatsarchiv Darmstadt, Akte: G 11 Nrr78123 
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der Stadt war Heichelheim nicht tätig, dafür aber in mehren Deputationen. 
Man kann xhlußfolgern, W Heichelhehn weniger den 6RFentlichen, 

stdbhen-anonymen Venvalbungsweg mziaien Engagements, auch nicht 
de'n e k s  gewählten Vertreters der Bürget, so* den des St&m ging. 
Ea entschied sich für eine F.;orm des Hebns, die an seinem Namen und 
seinen Berufstand gebunden ist. Aus eigener Verantwortung braus, als 
Mann des Finanz- und W i r t s c M b ,  verhält er sich soli&sch zu in 
Na$ geratenen Gießener Mitbiirgern. Name, Stiftung, Art und Zweck des 
Helfens v m g e n  seinen Gemeins i~  in Stadt und Staat. 

Der Stifter zeigt Eigeninitiative; diese ist aber auch von den Hilfesu- 
chenden gefordert, denn sie mnßten sich namentlich bei der Stiftung be- 
werben. 

Die Hilfe war zeitlich befristet, sie galt für ein Jahr und k o ~ t e  ein zwei- 
tes Mal bewilligt werden. Damit' sollte die Gefahr einer dauerhaften Ab- 

' 
hängigkeit von Hilfe vermieden werden. 

Daneben deuten auch die Schwerpunkte seiner Stiftung, auf Ideen der 
n a t i o ~ ~ n  Pattei hin. Die N a t i o ~ ~ e n  betonten vor allem im 
wktscWchen, aber auch im sozialen Bereich Selbständigkeit, Eigenini- 

' 

W v e  und Einzelleistung. Sie gehörten zu den ,,Repräsentanten ckr natio- 
idsiaatiichen Bewegung" und den ,,eigentiichen Reichsgründerpartei- 
en,'* Vor d e m  aber engagierten sie sich in den Kommunen. Sie ,,stam&m 
(...) an der Spitze der kommmalen Leistun sverwaltung," und galten als 
,,bevorzugte Paitei der Oberbürgermeister?' Ihre kommyaien ,,Gemein- 
woW - Vnslclluogen tragen ,~zialicfop&sche" ZUge. Sie beteiligten 
sich an der ,,Reform des ArmRaiwesens". 

Die Hilfe des Stifters Heichdheim in Gießen vereinigt, so gesehen, auf 
geradezu ideale Weise nationalliberale Vorstellungen: Sie verbindet das 
private soziale Engagement des Einzelnen mit dem Auf - und Ausbau 
,,kommunaler ~ a s e i n s v o r s o r ~ e ' ~ ~  und stellt beides unter ein nationallibe- 
rales Vorzeichen. 

Zur Biographie Sigmund Heichelheims 

Hilfe bedarf eines Anstoßes im Hier und Jetzt und der Initiative des Ein- 
zelnen. Zugleich aber wurzelt die Bereitschaft zur Hilfe und die Art und 
Weise des Helfens in religiösen Lehren und Überzeugungen, ethischen 
Haltungen, in Erziehung, kulturellen Traditionen und politischen Positio- 
nen, die den Helfer geprägt haben. Insofern ist die Geschichte des Helfens 

25 Langewiesche, Dieter: Liberalismus in Deutschland, Frankfurih4ain 1988, S.201 
26 Ebd., S. 204 
27 Ebd., S. 201 
28 Ebd., S. 205 
29 Ebd., S. 202 
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einerseits gebunden an jeden einzelnen, tätigen, eingreifenden Helfer und 
andererseits in die unterschiedlichsten Arten von Geschichten. Bei Sieg- 
mund Heichebeim reichen sie von der Geschichte des Judeatlms, seher 
Emanzipation und dem Antisemitismus über die deutsche Geschichte, die 
Reichsgründung und das zweite deutsche Kaiserreich, die Parteienge 
schichten bis hin zur Geschichte Hessens und G i e b .  
' Dieser Anteil an der allgemeinen Geschichte und ihren vielen Ehige 
schichten schrdert nicht den eigenen Anteil des Wohltäters in der Ge- 

, schichte des Helfens: 
Je klarer alle die verschiedenen Teile zusammengetragen werden, desto 

entschi-r wird die Einzigartigkeit und UnveiWechselbarkeit von 
He ichebhs  Hilfe in Gicßen deutlich. 

Es gibt keine Selbstzeugnisse von Siegmund Heichebeim und im 
Grunde nur sehr wenige Informationen über seine Person. Aus diesem 
G m d  Scheint es um so wichtiger, sein Umfeld zu betrachten, um so die 
Person ansatzweise charakterisieren zu können. 

Geboren wurde Siegmund Heichebim am 25.1.1842 als Sohn des jüdi- 
schen Bankiers Amn und seiner Ehefrau Fanny kichelheim. Nach seiner 
Schulausbildung ging er in einem FratMuter Bankhaus in die Lehre. 1870 
htiratete er-die Darmstädter Bankierstochter Josephine Neustadt und 
lib- im gleichen Jahr das Bankhaus seines Vaters. 

Siegmund Heichelheim engagierte sich nir die UniversitiWtadt; durch 
ütkeniah.ine voia htern setzte er sich für Gießen ein. Er war im Vorstand 
da i-li-n Gemeinde tätig, deren Vorsitz er 18% übernahm, war 
Mitgiied der Industrie und Handelskammer und wurde 18% ersrmals für 
die nation@xxale Partei in die Stadtv&etenveeung gewählt. 

Um das Umfeld Heichelheh in Gießen zu beschreiben, ist zunächst 
d a  Blick 'auf die israelitischen Religionsgemeinde zu richten. . im 
GieBener Stadtarchiv keine Akten mehr aber diese existieren, ist man zur 
J & u n m e n &  bei der Charakterisierung der israelitischen Gemeinde 
weitgehend suif Literatur angewiesen. 

Bis ins Jahr 18% lehrte in der israelitischen Gemeinde ein Rabbiner, 
der, ,,segensreich in Gießen für Ausgleich und Toleranzbb zwischen den 
vemchicdcnen Richtungen des Judentums, aber. auch 3 der spannungsrei- 
chen Beziehung zwischen Juden und Christen wirkte. Sein Name lautet 
J k .  Benedict Samuel Levi. Er war 67 Jahre Rabbiner in Gi&n (1829- 
18%). Das Gemeindeleben ist deshalb zweifelsohne tief von seiner Per- 
sönlichkeit und seiner Arbeit geprägt worden. Anzumerken ist, daß in 
Levis Amtszeit einerseits die Phase der rechtlichen J u d e n e d p a t i o n  
fällt, andererseits aber auch das Aufkommen des Antisemitismus und die 

Broschek, Eva, Jüdische Gräber auf GieBener FriedMlfen, in: Magistrat der Universitäts- 
stadt. GieBen (Hrsg.), Jüdische Gräber in Giekn, G i e h  1995, S. 33. 
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aiswdBer 2bit m f e  fruchtbare WirIrsamkcrit auf dem a0zia.k~ 
Rirmrge entfaltet hat," wurde im Jahr 1919 „,ehrenhalber zum DoQor dw 
Staatswissenwhaibn 

Universitätsarchiv Gießen: Akte Phi1.0.25 
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Grabmal der Familie Heichelheim auf dem Neuen Friedhof in Gießen 
(Foto, Marion Boländer). 

Ein Jahr später, Mitte August 1920, verstirbt Siegmund Heichelheim im 
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Alter von 78 Jahren. Im Gießener Anzeiger findet man zahlreiche Anzei- 
gen; ganz Gießen scheint Siegmund Heichelheims zu gedenken: 

Der Vorstand der Bezirkssparkasse trauert um ein Mitglied des Auf- 
sichtsrates, daß mit vorbildlichem Eifer und gewissenhafter Treue (...) das 
ihm ansertraute Amt bis in die letzten Wochen mit seltener GeistesfrischeLL 
versah . Der Vorstand der israelitischen Religionsgemeinde gedenkt 
seines Vorsitzenden, dessen Name durch sein ,, segenstiftendes Wirken, 
seine Gerechtigkeit, Milde und3""hnlichkeit" in der Geschichte der 
Religionsgemeinde verewigt sei . Die Gießener Industrie und Handels- 
kammer betrauert das Ableben ihres ,,hochverehrtenu Ehrenpräsidenten, 
der ,,=iner Nachwelt immer ein Wahrzeichen seiner treuen Anh7änglichkeit 
und herzgewinnenden Menschenfreundlichkeit" sei und bleibe. 

35 Gießener Anzeiger v.17.8.1920 
36 Ebd. 
37 Gießener Anzeiger V. 16.8: 1920 




